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Jdbdeal

vollkommnen Zeitung.

Von

Karl Philipp Mortiz,
Profeſſor am Berliniſchen Gymnaſium.

Berlin, 1784.
bey Chriſtian Friedrich Von und GSohn.





Saeon lange habe ich die Jdee mit mir herum

g tragen, ein Blatt fur das Volk zu ſchreiben,
das wirklich von dem Volke geleſen wurde, und
eben dadurch den ausgebreitetſten Nutzen ſtiftete.
Dieſen Gedanken, nahm ich mir vor, erſt hinlanglich

bey mir reif werden zu laſſen, ehe ich ihn je zur

Ausfuhrung brachte. Seitdem iſt aber dieſe Jdee
durch verſchledene elende Schmierer ſo oft gemiß

braucht und herabgewurdigt worden, daß ich es
manchmal nicht ohne Aerger und Unwillen habe

mit anſehen konnen.
Endlich fiel ich darauf, daß eine einmal einge—

fuhrte und geleſene Zeitung vielleicht das beſte Ve

hikel ſey, wodurch nutzliche Wahrheiten unter das
Volk gebracht werden konnten. Dieß bewog mich

vor einigen Monathen zu dem Entſchluß, mit den

Herrn Voß und Sohn in Verbindung zu treten,
um die hieſige Zeitung, welche in derem Verlage

herauskommt, zu ſchreiben.
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Seltdem iſt mir meine erſte Idee immer leb

hafter und immer wichtiger geworden, ſo daß iich
mich nicht enthalten konnte, mir zuweilen in rei—
zenden Traumen der Phantaſie das Jdeal einer
vollkomninen Zeitung zu denken, und einige
Zuge davon zu entwerfen. Mag ich dann dieſes

Jdeal auch nie erreichen, ſo wird es doch immer
das hochſte Ziel bleiben, wornach ich ſtrebe, und

komme ich ihm jemals nahe, ſo glaube ich ſchon da
durch elnen der edelſten Zwecke des Schriftſtellers

erreicht zu haben.

Die Buchdruckerey iſt ſchon irgendwo als ein

Bildniß der verbreiteten Kultur angenommen
worden; und mir daucht daß ihr, nicht bloß als Bild,
ſondern im ganz eigentlichen Verſtande, der Ehren
nahme verbreitete RKultur gebuhre.

Nun iſt aber vielleicht unter allem, was gedruckt

wird, eine offentliche Zeitung oder Volksblatt,
aus dem rechten Geſichtspunkte betrachtet, bey wei—

tem das wichtigſte. Sie iſt der Mund, wodurch zu
dem Volke gepredigt, und die Stimme der Wahr—
heit, ſo wohl in die Pallaſte der Großen, als in
die Hutten der Niedrigen dringen kann. Sie konnte

das unbeſtechliche Tribunal ſeyn, wo Tugend und
Laſter unpartheiiſch gepruft, edle Handlungen der

Maßigkeit, Gerechtigkeit, und Uuelgennutzigkeit ge

geprieſen,
J
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prieſen, und Unterdruckung, Bosheit, Ungerechtig—

keit, Weichlichkeit und Ueppigkeit mit Verachtung
und Schande gebrandmarkt wurden.

Sie ſollte die Werke des Geſchmacks in der
Baukunſt, Muſik, Malerey, Schauſpiele
ucſ. w vor ihren uinpartheiiſchen Richterſtuhl zie

hen, und ſie vorzuglich in Ruckſicht ihres Einfluſ
ſes auf die Bildung und den Charakter der Na—

tion, und nicht bioß als Gegenſtande der Beluſti—

gung, betrachten.

Aus dem ungeheuren Umfange der Wiſſenſchaf

ten ſollte ſie dasjenige herausheben, was nicht bloß
den Gelehrten, oder gar nur eine beſondere Klaſſe der
Gelehrten, ſondern die ganze Menſchheit iutereſſirt.

Was nicht bioß hinzugetragene Materialien zu dem

großen Gebaude irgend einer Wiſſenſchaft, ſondern
etwas Vollendetes, von Schlacken geſaubertes, und

durch den achten Stempel der Wahrheit ausgeprag—
tes Gold iſt, daß nun unter dem Volke, unbeſcha:
det der Ruhe und Gluckſeeligkelt deſſelben, in wohl

thatigen Umlauf kommen kann.
Sie ſollte in alle Fugen der menſchlichen Ver

bindungen einzudringen/ und aufzudecken ſuchen,

was in jedem Zweige derſelben Lobens-oder ta—
delnewerthes, Verachtungs- oder nachahmungswur

diges ſey. Jhr ſollte kein Gewerbe, kein Stand,

23 ſelbſt
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ſelbſt der Stand des verachteten und großtentheils

unterdruckten und tyranniſch behandelten
Lehrburſchen des gemeinen Zandwerkers
nichtlunwichtig ſeyn.

Weder die Privarerziehung noch die offent

liche in den Schulen, und die Belehrung der Er—
wachſenen in den Kirchen inußte ihrem ſpahenden

Blick entgehen. Sie mußte die Mangel derſelben
rugen, wo ſie nur irgend durfte und konnte. Und

hingegen jede Nachricht auch von der kleinſten
Verbeſſerung in dieſer fur die Menſchheit ſo wichti
gen Augelegenhelt ſorgfaltig zu verbreiten ſuchen.

Eltern, Erzieher, Menſchen die in einer Stadt
zuſammen, oder entfernt leben, konnten ſich einan

der ihre wichtigſten Vorſchlage und Entdeckungen

mittheilen, und ſich durch die Zeltung miteinander
uber die angelegentlichſten Dinge beſprechen.

Jede nutzliche Erfindung, ſie ſey ſo klein ſie
wolle, mußte ein Hauptgegenſtand der Aufmerkſam
keit werden, um den guten Kopf zu neuen Entde—

ckungen aufzumuntern, und den erfindriſchen Fleiß,

ein Eigenthum der Deutſchen, aufs neue zu beleben.

Die öffentliche Handhabung der Gerech
tigkeit, wobey uns erlaubt iſt, Zuſchauer zu ſeyn,

mußte einen reichen Stoff zu wichtigen Beobachtungen

hergeben. Und wurde gewiß, gehorig bearbeitet,
einen



67 )Jeinen ſehr intereſſanten Artikel in einer Zeitung fur

das Volk ausmachen.,

Die kurze Geſchichte der Verbrecher aus
den Kriminalakten gezogen, wie belehrend mußte
ſie ſeyn, wenn die allmaligen Uebergange von kleinen

Vergehen, bis zum höchſten Grade der moraliſchen

Verderbtheit, mit einigen treffenden, allgemein
auffallenden Zugen darin gezeichnet waren!

Die feierlichen und feſtlichen Zuſammen—
kunfte des Volks, ja ſogar ſeine Ausſchweifungen
in offentlichen Zauſern mußten nicht unbemerkt

bleiben, ſondern zur offentlichen Beſchamung unſrer
weichlichen entnervten Generation mit lebhaften Far

ben geſchildert werden.

Aber auch das Elend und die Armuth in den
verborgnen Winkeln muß aufgedeckt, und nicht
aus einer falſchen Empfindſamkeit vor unſerm Blick
in Dunkel eingehullt werden. Das CElend, wenns

einmal da iſt, muß unter uns zur Sprache kommen,

und auf Mittel gedacht werden, wie man demſelben

abhelfen kann!

Alſo edle Beiſpiele; Kunſte; Theater;
Kenntniſſe, die zum Umlauf reif ſind; Erzie
hung: Predigtweſen; nutzliche Erfindungen;

Bandhabung der Gerechtigkeit; Geſchichte
von Verbrechern; menſchliches Elend im Ver
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borgnen; welche wichtige Artlkel zu einer Zei
tuna fur das Volk!

J Und wie viel mehrere laffen ſich nicht noch denken,

als: Volksvorurtheile; Volksirrthumer; reli—
gioſe Schwarmerei; unerkanntes Verdienſt;
u. ſ. w. Wahrlich es iſt zu verwundern, da man
bisher ſo viel von Aufklarung geredet und geſchrie—
ben hat, daß man noch nicht auf ein ſo ſimples Mit

tel, als eine Zeitung, gefallen iſt, um ſie in der
That zu verbreiten.

Freilich aber mußte nun eine Zeitung, wodurch

dieſer Zweck erreicht werden ſoll, ganz anders
beſchaffen ſeyn, als irgend eine, die jemals noch
bis! jetzt iſt geſchrieben worden. Sie maßte aus der

immerwahrenden Ebbe und Fluth von Begeben—
helten dasjenige herausheben, was die Menſchheit

intereſſirt, den Blick auf das wirklich Große und
Bewundernswurdige, das Gefuhl fur alles Edle und

Gute ſcharfen, und den Schein von der Wahrheit
unterſcheiden lehren.

-Die Aufmerkſamkeit mußte daher vorzuglich auf
den einzelnen Menſchen geheftet werden: denn
nur da iſt die wahre Quelle der großen Begebenheiten

zu ſuchen, nicht in Kriegesheeren und Flotten, die
oft nur wie zwei entgegengeſehte Elemente gegenein

ander
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ander wirken, worunter das Starkere allemal uber
das Schwachere den Sieg behalt.

Auch ſind ja das nicht immer die großten Be—

gebenheiten, wobei die meiſten Menſchen beſchaftigt

ſind, ſondern diejenigen, wobei ſich irgend eine

menſchliche Kraft am meiſten entwickelt. Der—
gleichen ſuche man unter dem Schwall von Kriegs—

ruſtungen, Furſtenreiſen, und politiſchen Untqr-
handlungen herauszuheben, damit das Volk nicht
mehr Titel und Ordensbander, furſtlichen Stolz

und furſtliche Thorheiten mit dummer Verehrung
anſtaune, ſondern den wirklich großen Mann auch

im Kittel und hinter dem Pfluge ſchatzen lerne.
Sobald man zu viele Menſchen zuſammen—

faßt, um von ihnen etwas zu ſagenz ſo uiuß das,
was man ſagt, nothwendig unbeſtimmt, ſchwan—
kend, und trocken werden.

Denn in einer Geſellſchaft von Menſchen, ſie
ſey welche ſie wolle, handeln doch nur immer ein-

zelne Menſchen, und dieſe ſind es nur, welche unſere

Theilnehmung erwecken, nicht die ganze Geſellſchaft.

Dieſe iſt hochſtens ein abſtrackter Begriff, deſſen wir

uns aus Noth bedienen muſſen, der uns aber nicht

mit denken, empfindm, und handeln laßt. Da wir
ſelbſt nur einzelne und nicht aus mehrern zuſammen—

geſetzte Weſen ſind, ſo konnen wir auch mit einem

2 ſo
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ſo vielkopfigten zuſammengeſetzten Dinge, als irgend

eine menſchliche Geſellſchaft iſt, ſie heiße nun
Staat oder wie ſie wolle, im eigentlichen Verſtande
nicht ſympathiſiren, wenn wir ſie nicht wider bis auf

das Jnoividuum vereinzeln. Abſtrackte Begriffe
konnen ja die Seele nicht erwarmen.

Bloß die verſchiednen Geſinnungen und Charak

tere der einz lnen Mitglieder des Engliſchen Par

laments, machen die Verhandlungen deſſelben ſo

intereſſant, und zum Gegenſtande der allgemeinen
Aufmerkſamkeit auch ſolcher Nationen, die mit der

Engliſchen in wenig oder gar keiner Verbindung
ſtehen.

Sicher erwecken die Berathſchlagungen an ſich

ſelber mehr unſre Theilnehmung, als die Reſultate,
welche daraus entſtehen. Denn was heißt es nun,

wenn mau ſaqt: Frankreich hat dieſes oder je
nes beſchloſſen, u. ſ. w. als ob Frankreich ein

ſelbſtſtandiges handelndes Weſen ware, daß ſo wie

ein einzeluer Menſch, wirklich etwas beſchließen
konnte. Giebt' mir dies nun wohl mehr Stoff zum

Nachdenken, als wenn es heißt: in Paris iſt ein

ſtarker Hagel gefallen, oder in Metz hat das Ge—

witter eingeſchlagen?

Und iſt nicht das Hinarbeten auf einen Zweck

zm menſchlichen Leben eben ſo wihtig und vielleicht

wichtl



Gir)wichtiger, als die Erreichung des Zwecks ſelber?
Macht nicht die Thatigkeit ſelbſt unſer Weſen aus?

und laßt uns nicht vielleicht eine wohlthatige Tau

ſchung dieſe Thatigkeit bloß deswegen, als das
Mittel zu irgend einem Zwecke betrachten, damit

dieſer anſcheinende Zweck das Mittel werde, uns
eine Zeitlang in eine beſtimmte, zweckmaßige Thatig—

keit zu verſetzen?
Jſt es alſo nicht wichtiger, einzelne Fakta von

einzelnen Menſchen zu ſammlen, woraus einmal
kunftig große Begebenheiten eutſtrhen können, als

„eine Menge vou großen Begtebeunhezten zu erzahlen,

ohne zu wiſſen, wie ſie entſtanden ſind? Dieß
ſoll auf keine Weiſe, die großſcheinenden Begeben:
heiten von der ofſentlichen Bekanntmachung aus—

ſchließen, nur muſſen ſie nicht der wichtigſte Gegen—

ſtand der Aufmerkſamket werden. Denn, ein Ver

aleich zwiſchen zwei Sacktragern, die ſich auf der

Straße gezankt haber, kann, in ſo, fern er deun

Charakter der Natior bezeichnet, fur den Menſchen

beobachter wichtige ſein, als ein Vergleich pwi—
ſchen Rußland un der ottomanniſchen Pforte, wo es
großtentheils bloz auf die ſtarkere Macht an Solda

ten, Schiffen, oder feſten Platzen ankonmt, wohin
ſich das Uebegewicht lenken wird; wo man dle
geheimen Tuebfedern eben ſo wenig erfahrt, als

die
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die erſte Urſach von den Ungewitter, welches gera—

de heute, und nicht eher, uber unſern Hortzont
heraufgezogen iſt; wo man nicht ſowohl handelnde

Weſen, als vielmehr bloße Ereigniſſe, wie in der
Natur, Sturme, Erdbeben, Ueberſchwemmungen
ſieht.

Demohngeachtet muß eine vollkommne Zeitung

auch in Anſehung der eigentlichen politiſchen Er
eigniſſe mit der Zeit gleichen Schritt halten, aber
doch mehr in einzelnen Beiſpielen zu zeigen ſu
chen, was dieſe Erelaniſſe nun eigentllch auf das
Wohl oder Weh der Menſchheit fur einen Einfluß

haben. Denn nur das Eiuzelne iſt wirklich, das
Zuſammengefaßte beſteht großtentheils in der ERin

bildung.
Vorzuglich muß alſo eine vollkommene Zeitung

aus der gegenwartigen wurlichen Welt, die man
taglich vor Augen ſieht herausgeſchrieben werden,

und zu dem Ende nothwendg in einer großen
Stadt herauskommen, wo wagen der Meuge der

Menſchen auch die groößte Mann faltiqkeit in ihren

Charakteren, Beſchaftiqungen, utd Verbindungen
herrſcht; wo ein beſtandiger Zufluß von Merkwur

digleiten ſtatt findet, und mo ſie ſoglech von vielen

tauſend Menichen geleſen werden kain, ohne erſt
verſandt werden zu durfen.

Moer
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Wer eiue ſolche Zeitung ſchretben will, muß

ſelbſt, ſo viel er kann, mit eignen Augen becbach—

ten, und wo er das nicht kaunn, muß er ſich aun die
Nauner halten, die eigeutlich uuter das Volt, und
in die verborgenſten Winkel korn:nen, wo das Edel—

ſte und Vortreflichſte ſowohl, als das Haßlichſte und
Verabſcheuungswurdigſte, ſehr oft verſteckt zu ſeyn

pflegt.
Er muß ſich an die Prediger und Aerzte wen

den, die das verborgene menſchliche Elend, und die

verborgenen menſchlichen Tugenden oft am beſten

kennen zu lernen Gelegenheit haben. Er muß ſich

an die Richter des Volks wenden, um durch ihre
Verhandlungen den großen Umfang des menſchlichen
Eigennutzes, und aller ſeinen kleinen Liſten und

Ranke kennen zu lernen- Er muß wenigſtens mit
einigen Perſonen aus jeder verſchiedenen Klaſſe von

Menſchen in ſofern in Verbindung ſtehen, daß er
von ihnen uber das Jnnere ihrer Verfaſſung belehet

werden kann.
Er muß ſich aber auch ſelber unter das Volk

miſchen, um ſeine Urtheile, ſeine Geſinnungen zu

horen, und ſeine Sprache zu lernen.

Er mußenichts! weniger als ein einſeitiger
EGelehrter ſeyn, ſondern ſich fur alles intereſſtren
konnen, was ihm nur irgend auſſtoßt, und ſich tag

lich
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lich in der ſchweren Kunſt uben, alles Vielfache un
ter irgend einen großen und wichtigen Geſichtspunkt

zu bringen. Er muß die gegenwartige Welt vor—
zuglich kennen lernen, und von der alten ſo viel, als

nothig iſt, um das Gegenwartige daraus zu nerkla

ren. Und was noch das allerwichtigſte iſt, er muß

ſich eines unbeſcholtnen Charakters befleißigen,
denn nur das berechtigt, mit einer edlen Freimu—

thigkeit offentlich vor dem Volke zu reden und zu
ſchreiben.

Daß ich nun gerade der Mann ſey, eine ſolcht
Zeitung zu ſchreiben, ware frellich Unverſchamtheit

von mir zu glauben; deswegen aber darf ich den
Wunſch nicht verlaugnen, es zu werden: ich darf es

ſagen, daß ich alle mein Denken, mein Stubdiren,

mein Leben darauf verwenden will, um eine Zeitung

zu lieſern, die dem Jdeale, welches ich mir entwor

fen habe ſo nahe, wie moglich kommt.

Seit dem Monath September habe ich ange-

fangen, zu dieſem Unternehmen die erſten Schritte

zu thun. Jch habe nach einer kurzer gefaßten
Auzeige der politiſchen Ereigniſſe, die Auf—
merkſamkeit mehr auf einzelne merkwurdige
Menſchen zu lenken geſucht; ich habe Beiſpiele
edler Handlungen aus dem Dunkeln gezogen; ich

habe
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habe durch die gelehrten Anzeigen, zum Umlauf
reif gewordne Kenntniſſe zu verbreiten, und in
dem Theaterartikel das Vortrefliche vor dem Mit—

telmaßigen, das Mittelmaßige von dem Schlechten,
auszuzeichnen geſucht.

Mit den ubrigen im Anfange dieſer Schrift
von mir erwahnten Artikeln, als oöſfentliche und

Pripaterziehung; Kunſtſachen, als: Bau—
kunſt, Mahlerei, Muſik u. ſ.w.; Bandh abung
der Gerechtigkeit; Miſſethater; Volksvorur—

theile; Volksirrthumer; Predigtweſen; u. ſ. w.
werde ich von Zeit zu Zeit den Anfang machen, ſo wie

ſich mir die Gelegenheit dazu darbieten wird; und
mit Anfang des kunftigen Jahres dentk' ich dieſer

Zeltung, in Anſehung aller dieſer Artikel, eine
dauerhaftere Einrichtung zu geben, ohne dieſer—
wegen noch kunftige Verbeſſerungen auszuſchließen.
Auch iſt ſchon mit einem hleſigen beruhmten Kunſtler

Abrede genommen worden, das Aeuſere dieſer Zei—

tung vom kunftigen Neujahr an, ſo geſchmackvoll
wie moglich einzurichten. Denn da ſie den guten Ge

ſchmack auch in Kleinigkeiten ſoll verbreiten helfen,

ſo verſteht ſich, daß ſie ſelbſt kein Beiſpiel vom
Gegentheil hergeben muß.
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Jch erwarte nun uber meine Vorſchlage das

Urtheil des Publikums, mit welchem ich mich vor
dem Schluſſe des Jahres noch einmal uber dieſe

Angelegenheit zu unterreden gedenke, um zu erfah—

ren, in wie weit ich mich, mit der Zufriedeuheit
deſſelben, meinem Jdeale nahern darf.
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